1811. 


Der 


Montag, 


— oder 


Nro. 125. 


Freimuͤthige 


— — den 24. Juny. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Operation. 


(Fortſetzung der Fremden.) 


Der Tag der Operation erſchien. In unſerm 
ganzen Haufe war eine Stimmung, als ſtaͤnde 
ein ſchweres Gewitter am Himmel. Wir alle hat⸗ 
ten den Alten lieb gewonnen. Er gehoͤrte ſo zu 
uns, daß die Commandantinn ihn oft im Scherz 
ihren Cicisbeo nannte. Er war ganz das Seiten⸗ 
ſtuͤck zu unſerm Paare; er fühlte, er handelte wie 
ſie beide. 


Ich hatte ihm einige Tage vorher ſchon im⸗ 
mer an den Augen herumgefingert, um ihn an 
das Veruͤhren derſelben zu gewöhnen. Er wußte 
nicht, daß er heute operirt werden ſollte. Daher 
hlelt er, als ich mit dem Inſtrument mich dem 
Auge näherte, feſt und ſtil. Der junge Lenz, als 
er das Inſtrument ſah, fing an, unwillküͤhrlich 
zu zittern. Er wankte zum Zimmer hinaus. So⸗ 
phlen flogen Herz und Hände! Sie konnte ulcht 
aushalten, ſie ſtuͤrzte heimlich fort. Lottchen ſank 
an einem Stuhle auf die Knee, und betete. Sie 
weinte ſtill. Ehe ich noch anſetzte, winkte ſie mir. 
Ich trat zu ihr; ſie umfaßte meine Kniee, ſie be⸗ 
ſchwor mich flehend, den alten, herrlichen Mann 
nicht zu martern, ſeiner zu ſchonen, ihn zu retten. 


„Exaltiren Sie mich nicht, Lottchen, ich be⸗ 
darf einer ruhigen, ſichern Hand; verlaſſen Sie 
lieber das Zimmer!“ 

„Nein, mein Freund; Er hat mich nicht ver⸗ 
laſſen. Ich bleibe bei ihm; aber ich will mich 
zwingen, ruhlg zu ſeyn!“ \ 

Ich ging wieder zu dem Kranken, nahm das 
Inſtrument, warf einen Blick zum Himmel, 
und — da zuckte es mir in der Hand. Der jun⸗ 
ge Lenz und Sophie waren nicht da. Vlelleicht — 
o, ich haſſe mich heute noch über den teufliſchen 
Gedanken, der mir durch die Seele fuhr. — Viel 
leicht benutzten belde den Umſtand, daß ich hier 
vom Kranken nicht weg konnte. Ich legte ſchnell 
den Apparat auf den Tiſch. Die Commandantinn 
glaubte ſchon, der Stich ſel verungluͤckt. Aber lch 


winkte ihr heftlg, ſtill zu ſeyn; ich eilte zum Zim⸗ 


mer hlnaus, und ſtuͤrzte in Sophiens Zimmer. 
Die Heilige war allein; ſie ſchrie angſtvoll mir 
entgegen, „vorbei? gluͤcklich vorbei?“ und brei⸗ 


tete vor Freude die Arme aus. Ich war beſchaͤmt, 


ich ſchwor mir, nie wieder ihr zu mißtrauen, ich 
faßte erſchuͤttert ihre Hand. „Sophie, Ihren 
Segen! Die Oper atlon entſcheidet über mein 
Gluͤck, uͤber unſer Gluͤck. Sophie, meine 
himmllſche Sophle!“ Ich zog fie an meine Bruſt. 
Ich druͤckte den erſten Kuß auf ihre Lippen. 
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„Heinrich, was machen Sie aus mir? um 
Gotes willen, laſſen Sie mich!“ 

„Deinen Segen! Sophie. Ich habe Eile. 
Alles wartet drüben auf mich. Mädchen, bin ich 
gluͤcklich, ſo iſt der Himmel mein!“ 

„Gott ſei mit Ihnen,“ ſagte ſie mit beben⸗ 
der Stimme. „Gott ſei mit Dir,“ wiederholte 
fie leiſer, druͤckte mit unnennbarer Hingebung den 
Kuß der Weihe auf meine Lippen, und wand ſich 
weinend mir aus den Armen. 

Ich eilte in den Saal zuruͤck. Ich wollte jetzt 
zur Operation ſchreiten; aber ich konnte nicht. 
Die Hand zitterte mir. Ich ſprach gar nichts. Ich 
ging im Zimmer auf und ab, und vergaß mich ſo, 
daß ich pfiff. Die Commandantinn mußte mir die 
Verklärung im Geſichte leſen. „Kennte ich Dich 
nicht,“ ſagte fie beſorglich und leiſe zu mir, „ich 
wuͤrde Dich fuͤr verruͤckt halten. Du folterſt uns 
alle mit toͤdtlicher Angſt, uͤber Zeit und Gebühr, 
und ſüͤhſt dabei fo fröhlich aus, als hätte man 
Dir ein Königreich geſchenkt.“ 

„Mehr als dies, ein ganzes Lebensgluͤck habe 
ich geſchenkt bekommen. Beten Sie nur, daß die 
Operation mir gluͤckt.“ 

„Ach Gott, mein Sohn, ich habe ſchon den 
ganzen Morgen fuͤr Dich und unſern ungluͤckli⸗ 
chen Freund zu den Wolken gefleht. Gott erhoͤrt 
ja gern die Bitten ſeiner Frommen.“ 

„Nun, mit Gott,“ ſagte ich entſchloſſen, leg⸗ 
te Hand an das Werk; ein Ruck und es war ges 
ſchehen.“ 

Der Alte zuckte. „Was war das?“ 

„Nichts, Herr Lenz.“ 

„Guter Gott, es wird ja helle vor mir!“ 

„Nun, ſo ſel Gott geprieſen!“ rief ich, und 
verdeckte ihm das Geſicht. 

Alle ſchrien vor Freude laut auf. Lottchen 
ſtuͤrzte auf mich zu, ſie kuͤßte mir den Rock, die Haͤn⸗ 
de, den Mund, ſie umfaßte die Kniee des Vaters, 
fie rief „Du fiehft? Du ſiehſt? mein Väͤterchen! 
kennſt Du mich noch?“ Der Sohn kam, Sophie 
kaw, keines hatte Worte, keines Athem. Der 
Sohn ſtuͤrzte zu des Vaters Füßen. Sophie um: 
armte mit ungeſtuͤmer Freude die Commandan⸗ 
tinn und den Commandanten. Ich hatte nur zu 
thun, um Ruhe zu gebieten. 

„Euer Vater ſieht!“ rief ich zu den gluͤckli⸗ 
chen Kindern; „aber ſchont ſeiner. Danket Gott 
für feine Guͤte, und hier dieſem frommen Maͤd⸗ 
chen fuͤr ihren Segen! Sophiens Segen ruht⸗ 
auf meiner Hand.“ 

Ich ging jetzt wieder zu meinem Patienten 


zuruck. Er ſaß im Lehnſtuhl, hatte betend beide 
Hände gefaltet, und heiße Thraͤnen quollen ihm 
ſtill unter dem Tuche vor. 

„Lieber Herr Lenz, was machen Sie mir da? 
Weinen muͤſſen Sie nicht. Sie thun ſich unwie⸗ 
derbringlichen Schaden.“ 

„Ei Herr, das verbieten Sie einem andern. 
Ich komme hleher unter ſteinfremde Menſchen, 
die nehmen mich und die Meinen wie die Ihri⸗ 
gen auf. Ein frommes, liebes Mädchen fleht mir 
Gottes heiligen Segen von oben herab. Sie, 
Engel vom Himmel geſandt, geben mir das Licht 
wieder, und ich ſollte nicht weinen?“ 

Sophie näherte ſich ihm und kuͤßte ihm für 
ſeinen Dank die Hand. Ich hielt den Augenblick 
feſt. „Herr Lenz,“ ſprach ich — ich weiß ſelbſt 
noch nicht, wo ich die Beſinnung hernahm, dle 
gluͤcklichſte Stimmung, die ich je erwarten konnte, 
ſo zu benutzen — „Herr Lenz, Sie haben mir 
große Summen verſprochen, wenn ich Sie heile. 
Ich habe mein Wort gehalten; jetzt halten Sie 
das Ihrige. Ich verlange kein Geld. Meine Wuͤn⸗ 
ſche find nach einem hoͤhern Ziele gerichtet. Das 
fromme, das heilige Maͤdchen, deren Segen meine 
Hand führte, iſt der große Preis meiner Kur. 
Sein Sie mein Fuͤrſprecher bel dem Herrn Com- 
mandanten und ſeiner wuͤrdigen Gattinn. J 
bin arm; aber mein Talent wird mich naͤhren.“ 

„Da bedarf es keines Fuͤrſprechers,“ ſagt 
der Commandant ernſt und feierlich. Wer Blind 
ſehend machen kann, dem ſteht es wohl an, jedem 
redlichen Manne offen in das Auge zu feher, er 
ſuche, was er wolle. Meine Alte hatte lange wahr⸗ 
genommen, daß Du den Stern der Liebe ſuchteſt. 
Heinrich, Du biſt ein braver Meuſch. Ich war 
Dir gleich gut, als ich Dich zum erſtenmale ſah. 
Ich lernte Dich lleben. Jetzt habe ich Dich ach; 
ten, ehren gelernt. Ja, ehrlicher Junge, Du biſt 
unſrer Sophie werth; komm an mein Herz! 
Mädchen, hieher! O, guter, lieber Gott, nun has 
be ich meinen Sohn wieder!“ 

Die Commandantinn ſchlang ſich weinend um 
dle Gruppe. „Als Du Dir das Loch in der 


Mauer machteſt und fliehen wollteſt, Heinrich, da N 


trafſt Du mir mit jedem Hammerſchlag auf das 
Herz. Du wußteſt nicht, wie namenlos Dich So⸗ 
phle liebte. Du verſtandeſt nicht, dieſes fromme, 
einzige Maͤdchen zu behandeln. Du haſt tauſend 
Blumen gepflegt. Heinrich, dies iſt die zarteſte. 
Du liebſt Sophten; aber Du kennſt ſie noch nicht. 
Ihr kennt ſie alle noch nicht, Du kannſt Jahrze⸗ 
hende mit ihr zuſammen leben, und Du wieſt 


immer neue Tugenden in ihr entdecken. Ihr Herz 
kommt mir vor, wie die Welt der Sterne. Eben 
fo ſtill, fo freundlich, fo ruhig, fo in ihrer Bahn 
fortwandelnd, und, ungeachtet ſchon ſelt Jahrtau⸗ 
ſenden das menſchliche Auge dieſes große Werk 
Gottes durchforſcht hat, ſo entdecken wir immer 
noch neue Sterne. Sophie, ich habe Deine Ber 
ſcheidenheit nie beleidigen mögen; aber heute muß: 
te ich Dir das ſagen. Denn eine Braut muß ih— 
ren Werth kennen. Heinrich! Mein Mann hat 
Dir ſchon Deinen Ehrenrang angewieſen; als 
Gott uns unſern Wilhelm nahm, da war eine 
Luͤcke in unſerm kleinen, trauten Kreiſe, die ich 
nie wieder gefüllt zu ſehen glaubte. Bis zu den 
Sternen reicht wol unſer Auge; aber nicht bis 
zum Grenzpunkt der goͤttlichen Guͤte. Du haſt 
die Lücke gefüllt. Meine Sophle, mein Heinrich! 
Gott ſegne Euch, meine Kinder!“ 

Das ſchoͤne Mädchen ſank aus den Armen des 
Vaters in die der Mutter, und von dieſen in die 
meinigen. Was ſie war, war ſie immer ganz. 
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lange Zeit für alle andre ungenleßbar. Ich gieng 
mit meiner ſuͤßen Sophie jetzt zum alten Lenz; 
der Mann war heiter, wie ein Juͤngling. Er er⸗ 
zählte unſern Alten Lottchens Geſchichte. Sophle 
ſetzte ſich mir auf den Schooß, und wir hörten 
mit zu. 

Lottchen war die Tochter eines beruͤhmten 
Profeſſors der Aſtronomle von einer nahen Unis 
verſität, mit der verſtorbenen Gattinn des alten 
Lenz nahe verwandt. Vor drei Jahren ſtarb ihr 
Vater; er hinterließ dem verwaiſten Mädchen 
nichts, als ihre Erziehung, ſeine Inſtrumente und 
feine Bücher. Auf Bitten der Freunde des Vers 


ſtorbenen, nahm der alte Lenz fie zu ſich in das 


Haus. Ihre taglich immer mehr aufbluͤhenden 
Reize, ihr ſich täglich mehr entwickelnder Ver⸗ 
ſtand, ihre Herzensguͤte und ihre unwandelbar 
frohe Laune feſſelten den jungen, llebenswuͤrdigen 
Lenz ſo, daß er vor wenigen Wochen dem Vater 
ſeine Neigung entdeckte. Der Alte hatte Lottchen 
ſehr lieb gewonnen; er ſagte unbedingt zu. Jetzt 


ganz kurtoſe Geſchichte. 


Der Zauber ihrer Braͤuͤtiichreit gab tr raͤuſens 
neue Reize. In ihrem unentweihten Buſen gluͤhte 
eine Liebe, fuͤr die keine Sprache Worte hat. 

Jetzt draͤngten ſich Lottchen und der junge 
Lenz an uns. Lottchen fiel mir um der Hals, 
Sophie kuͤßte den jungen Lenz. Ich konnte es ſe⸗ 
en, ohne nur im mindeſten mich der Eiferſucht 
preis zu geben. Sophiens veſtaliſcher Brautkuß 
zaͤtte den niedrigſten Wolluͤſtling geheiligt. 

„Vaͤterchen,“ ſagte Lottchen, „langer halte 
ich es nicht aus, wenn Sle nicht ſprechen, ſpreche 
ich.“ „Sprich, ſprich, mein Toͤchterchen,“ fagte 
der alte Lenz launig. „Eine kleine Strafe mußt 
Du wenigſtens haben.“ 

Wir alle ſtutzten. Da ſprang Lottchen in dle 
Höhe, klatſchte in die kleinen Hände, und fagte: 
„Muͤtterchen, ich habe einen dummen Streich ge— 
macht. Du mußt aber nicht boͤſe ſeyn, das iſt eine 
Dieſer junge, ehrbare 
Herr Lenz iſt nicht mein Bruder, ich bin ſeine 
Braut.“ _ 

Sie kuͤßte der Commandantlun dle Hand, 
ſprang nun in des Geliebten Arm zuruͤck, und kuͤß⸗ 
te mit uns um die Wette. „Gott ſey Dank, daß 
es heraus iſt. Meine Schweſterrolle tft mir ſchwe⸗ 
rer geworden, als ich geglaubt habe. Bis jetzt 
hatte ich mich ſo ganz leidlich gehalten; aber wie 
Ihr jetzt zu ſchnaͤbeln anfinge — nein, mein Lenz! 
ach, Du kleiner, naͤrrſcher Junge, Du haft mich den 
ganzen Tag noch nicht gekuͤßt. 

Die beiden Gluͤcklichen waren nun auf. eine 


kam die Kunde Fön“ Wiuenvekgs Lur zu ſeinen 
Ohren, er entſchloß ſich, mich holen zu laſſen; 
ſtatt deſſen wurde er auf den Grauſenſtein gelas 
den. Er wuͤnſchte ſich von feinem Sohne beglei—⸗ 
ten zu laſſen, weil dieſer nach dem Tode ſeiner 
Gattinn fein einziger, getreuſter Freund iſt. Lott⸗ 
chen erklärte, daß fie den Bräutigam nicht allein 
reiſen laſſe. Man ſetzte ihr auseinander, daß, 
wenn ſie mitreiſe, man des Anſtands halber noch 
eine Dame mitnehmen muͤſſe, daß dieß aber nicht 
thunlich ſey, weil man im Haufe des Comman— 
danten aufgenommen werden ſolle, und die Zahl 
der Säfte unnöthiger Weiſe nicht vermehren koͤn⸗ 
ne. Allein ſie beharrte auf ihrem Koͤpfchen, und 
kam endlich auf den Einfall, als Tochter mitzureis 
ſen; da beduͤrfe ſie keiner Geſellſchafterinn, und 
die eine kleine Perſon mehr oder weniger werde 
bei dem gaſtfreundlichen Commandanten nichts 
ausmachen. „Man kann dem Mädchen nichts abs 
ſchlagen,“ fuhr der alte Lenz fort. 

„Nein, das weiß Gott,“ fiel der Comman⸗ 
dant lachend ein, „davon kann ich eln Liedchen 
ſingen.“ . 

„Ich ließ mir alfo ihre Begleitung gefallen; 
aber unter der einzigen Bedlugung, daß ſie ſich 
uͤberall und jederzeit in ihrer Rolle nehme, und 
vor allen Dingen in Gegenwart Anderer dem. 
Braͤutlgam keinen Kuß gebe. Sie hat mit mie 
zwel Tage darüber gehandeleg® aber da blieb lch 
nun elnmal feſt. Jetzt, bei der frohen Entwicke⸗ 
lung eines Verhaͤltniſſes, zu dem ich tauſend Gluͤck 


vom Grunde meiner Seele wuͤnſche, iſt ihr denn 
das kleine Maͤulchen gar zu wäflerig geworden. 
Werden Sie, meine wuͤrdigen Freunde, mir, wer⸗ 
den Sie uns den kleinen, argloſen Betrug ver⸗ 
zeihen?“ 

Wir umarmten den lieben Mann, und ver⸗ 
ſicherten ihm alle einſtimmig, daß uns ſeine aller⸗ 
liebſte Schwiegertochter gar ſehr willkommen wäre. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Miszellen.“ 


Scealiger nennt ein Eplgramm des Cardl⸗ 
nals Bembo: obseoenissimam elegantiam et ele- 
gantissimam obscoenitatem. ; 


Die Farbe der Neger ift, nach Knigt, die 
Elgenſchaft der urfprünglihen Rage aller Thiere, 
und er iſt geneigt, zu glauben, daß der Neger der 
Original-Typus des menſchlichen Geſchlechts fey. *) 


In London gab im Jahr 1715 Joh. Dunton 
eine Leichenrede auf die 2 Stuͤck Vieh, den Och⸗ 
fen und den Bullen, welche bei dem naͤchſten Par⸗ 
lament ſollten geſchlachtet werden, heraus: Ox 
and Bull, or a funeral sermon for the two 
‚beasts etc. Er verſteht den Grafen von Oxford 
und Bullingbroke darunter. Der Autor wird uͤbri⸗ 
gens wegen verſchiedener Schriften ſehr geſchaͤtzt. 


Theophil. Freywald. 


„) Mohamed, von K. E. Oelsner. Aus dem Franzöfiſch. 
Frankf. a. M. 1819. Pag. 75, 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Schleſien. 


Sarnen, von deſſen Wiedergeburt, durch neue ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Reformen, mit Recht viel Gutes und Heilſames zu erwarten 
in, befindet ſich gegenwärtig, durch das Zuſammeutreffen mehres 
rer ungünſtiger Umſtände, gleich andern Staaten und Provinzen, 
in einem krampfhaften Zuſtande. Ein nie gewohnter Geldmangel 
bektemmt alle Geſchäfte Mund drückt Grundstücke und Laudespro⸗ 
dukte tief unter lören bisherigen Stand herab. Am üselften ber 
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finden ſich dabei die Gutsbeſttzer, deren Laſten Ach vermehren, obs 
sl. ich ihre Einkünfte vermindert werden, beſonders, da auch die 
Bone, als das einzige noch übrige Prorukt, das feinen Werth 
bis jetzt behauptet hat, trotz der freigegebenen Aus fuhr, bedeutend 
im Preiſe fällt, und ein ſehr großer Theil Wolle auf dem letztern 
Breslauer Wollmarkt gan unverkauft gebiilben iſt. 

Die neue Polen: und Städteveriafnung erfüllt bis jetzt ihren 
Zweck auch nur zum Theil, und nur an manchen Orten, je nach⸗ 
dem mehr oder weniger mit Gemeinfinn erfuute Männer an det 
Spitze der untern Berwaltungdbchöcden ſtehen. So ſahe Referent 
erſt kürzlich auf einer Geſchäftsreiſe, In einem großen Dorfe, eb 
nige Meilen von Oels, mehrere Ungariſche Biehfchneldee lhre ſchäd⸗ 
lichen Quackſalbereien an Menſchen öffenttich ausüben. In einer 
kleinen Stadt war die Straßenbettelei ärger, als fie je geweſen 
iſt. In eiter andern war das Straß enpflaſter zum Halsbrechen, 
die Landſtraßen zum Nerſinken. Welcher Abſtand gegen die muſter⸗ 
haften Verbeſſerungen andrer Städte und Gegenden bel ganz alel⸗ 
chen Landesgeſetzen. 


Miszellen. 


— Nach der Beobachtung des Profeſſors Stark zu Augsburg 
entſtand am ten Juny, Abends um 9 Uhr 12 Minuten, ſuͤdoſtuich 
ein ſchöner heller Kreis um den Mond, im Durchmeſſer 41 Grad 
21 Minuten, au wetchem ſiey von DA orgen Nordwest ſchwache 
Regenbogenfarden zeisten. Die Höhe des Mondes, der ſich im 
Mittelpunkt dieſes Kreiſes befand, war 16 Gr. 3a Min., und des⸗ 
fen ſüdliche Abweichung 19 Gr. 8 M. In dieſem Kreiſe Rand auch 
Mars in einer weſtlichen Entfernung vom Mond von 16 Gr. 5a 
Min. Saturn aber wurde durch eine füdditiche Wolke Anfangs 
im Kreiſe verdunkelt. Um 10 Uhr 18 M. verwandelte ſich dieſer 
Kreis in helle Streifen, die ſich meiſſens gegen Norden und We⸗ 
ſten aus breiteten, und dann bald ganz verſchwanden. um 10 Uhr 
57 Min. ſahe man wieder einen ähnlichen, aber noch helleren Kreis 
mit einem Durchmeſſer von 49 Gr. 33 Min. In der Mitte dieſes 
Kreiſes kulminirte der Mond um ı2 Uhr in einer Höhe von 22 Gr. 
66 Min., und Mars ſtand im Kreiſe in einer weſtuchen Entfernung 
vom Mond 18 Gr. 29 Min., und In einer Höhe von 17 Gr. 30 
Min. Saturn aber war im Kreiſe nur um 5 Gr. ia Min. vom 
Mond öſilich entfernt, in einer Höhe von 19 Gr. 26 Min. Eud⸗ 
lich um 12 Uhr 22 Min. fage man auch von dieſem Kreiſe nichts 


mehr. 
— In der Gemeinde DM ermordete Einer feinen Gegner, mlt 


dem er in Streit gerathen war, durch meheere Miſſerſtiche. Der 
Maire der Gemeinde ritt ſogteich in das Dorf, der Mörder ſlüch⸗ 
tete ſich über Felder und Gräden; der Maire ritt ihm Anfangs 
nach, der Gräben wegen aber iſt ihm fein Pferd unnütz. Er flieg 
alſo ab, verfolgte den Mörder lu Fuß, und erwiſchte ihn, als er 
ſich eben in die Maas ſtürzen woute. 

— In dem Markte Krainburg, in Oberkrain, brach am igten 
May Feuer aus, wodurch falt der gange Markt in die Aſche gelegt 
wurde. — In der Nacht vom ızten — ısten May brannten zu 
Nerchau bei Grimma 2s Wohnungen ab. 

— In den kirchlichen Verſammlungen der Iſraeliuſchen Ger 
meinde zu Stockholm werden jetzt ozße Lieder über das Lob Gottes 
aus chriſtllchen Geſangbüchern abgeſungen. 


—ͤ AN—— 


